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Michael Gehrmann, Bundesvorsitzender des Verkehrsclub Deutsch-
land, unterzog in seinem Vortrag am 30. Juni in der Evangelischen Stu-
dentengemeinde Clausthal den Bundesverkehrswegeplan, der am 1. Juli
im Bundestag verabschiedet wurde, einer Analyse, ob er die selbst
gesteckten Ziele erreiche, und kam zu einem vernichtenden Ergebnis. 

Die angestrebte Gleichbehandlung von Straße und Schiene werde nicht

erreicht, im Gegenteil, ab 2008 würden nach Planungen der Bundesregie-

rung die vorgesehenen Investitionsmittel die kritische Grenze der Bestands-

sicherung unterschreiten. Unter solchen Bedingungen sei daher mit einem

Börsengang der Deutschen Bahn AG mit dem Schienennetz nicht mehr zu

rechnen. 

An vielen Orten würden teure Prestigeobjekte ohne Sinn und Verstand

gehätschelt, so, als ein Beispiel von vielen gegriffen, die Herr Gehrmann

vorstellte, die geplante 6,3 Kilometer lange Berliner Stadtautobahn. Sie

bringe aber nichts. Das Land Berlin könne sich die Zulaufstrecken nicht leis-

ten. Am Ende der Autobahn werde sich ein neuer Stau bilden; gebaut wer-

den solle trotzdem, weil das Land Berlin sonst diese Investitionssummen

verliere. 

Grundsätzlich sei es ein Mangel des Verkehrswegeplanes, dass die Planer

sowohl die einzelnen Verkehrsträger, wie Straße und Schiene, als auch die

einzelnen Vorhaben jeweils separat betrachteten. Es mangele an konzeptio-

nellem Denken: Ist vielleicht ein Neubau in dem ein oder anderen Falle

überflüssig, weil eine Kombination aus Erweiterung einer Bundesstraße und

verbesserter Bahnverbindung das prognostizierte Verkehrsaufkommen wir-

kungsvoller befriedige? 

Gegenwärtig aber hätte der Bundesverkehrswegeplan mehr Lärm, Flächen-

zerstörung und Treibhausgase zur Folge.

An die Adresse der lokalen Bundestagsabgeordneten gerichtet, mahnte

Michael Gehrmann zur Vorsicht bei Versprechungen: Nur weil der Neu- und

Ausbau von Straßen in den Bedarfsplänen festgelegt werde, bedeute dies

angesichts aktueller Haushaltszahlen noch lange nicht, dass diese dann auch

bis 2015 kämen. 

Die Schweiz hätte sowohl bei ihrem Mautsystem als auch bei ihrem inte-

grierten Bahnkonzept die Nase vor Deutschland; aber leider wolle man nicht

lernen; Verkehrspolitik werde in Deutschland seit mehreren Bundesregierun-

gen mit geringem Sachverstand und ohne klare Zielvorstellungen geführt. 

Der Vortrag wurde vom Multimediateam des Rechenzentrums der TU

Clausthal aufgezeichnet und steht im Internet unter http://video.tu-claus-

thal.de/vortraege/technik-ethik/gehrmann/ zur Verfügung.

Der Bundesverkehrswegeplan - ein Wildwuchs
undurchdachter Einzelmaßnahmen

Dr. Jürgen Großmann hat als selbständiger Unternehmer eine Bilderbuch-

karriere hingelegt, nach 13 Jahren bei Klöckner erwarb er für eine Mark

die Georgsmarienhütte und schaffte es durch Prozessumstellungen aus

einer, scheinbar  zum Untergang verurteilten Firma einen Technologiefüh-

rer im Bereich Edelbaustahl zu machen – über 1000 Arbeitsplätze wurden

am Standort gesichert. Es entstand die Georgsmarienhütte Holding GmbH

(9000 Mitarbeiter, 1.3 Milliarden t Umsatz in 2002), und so zog Dr. Groß-

mann viele, Studenten, Professoren und auswärtige Gäste am 17. Juni zu

seinem Vortrag auf das Haus des Corps Montania.  Der schwergewichtige,

baumlange „Kerl“ erfreute Zuhörer und Mitdiskutanten mit Witz und Geist. 

Wie geht es mit der Stahlindustrie weiter? Dazu sollte Dr. Großmann spre-

chen. Es trat kein „Guru“ auf – „Wer Visionen hat, der muss zum Arzt gehen“,

zitierte Dr. Großmann eingangs eine Bemerkung Helmut Schmidts. Die Stahl-

industrie hat die schwere Krise der Anpassung an weltweit neue starke Kon-

kurrenten gerade hinter sich, da ist man mit auftrumpfenden Gewissheiten

zurückhaltend. Die Fakten, die das Wachstum der Stahlindustrie - weltweit

und in Deutschland - belegten, waren auch für sich genommen erfreulich

genug. Fünf der zwölf größten Stahlhersteller kommen aus dem „alten

Europa“. Rund 6.200 Ingenieure arbeiten in der deutschen Stahlindustrie, ihr

Anteil an der Zahl der Gesamtbeschäftigten hat sich in den letzten beiden

Jahrzehnten von 2,7 auf acht Prozent fast verdreifacht. Ein Drittel aller heute

tätigen Stahlingenieure geht in den nächsten fünf bis sieben Jahren in den

Ruhestand. Beste Berufschancen als für angehende Stahlingenieure. Weltweit

zieht die Nachfrage nach Stahl an – 12.000 Stück Radsätze lieferte beispiels-

weise der Bochumer Verein bis Jahresende 2003 an die chinesische Staats-

bahn. Folgeaufträge werden erwartet. Die Weltstahlproduktion stieg um sie-

ben Prozent im vergangene Jahr und wird voraussichtlich in diesem Jahr die

Schallgrenze von einer Milliarde Tonnen durchstoßen. Und das Wachstum

wurde – in Deutschland – nicht zu Lasten der Umwelt erzielt, die Georgsma-

rienhütte beispielsweise halbierte binnen zehn Jahren ihre Gesamtemissionen

an Kohlendioxid pro Tonne flüssigem Rohstahl. „Misst man Werkstoffe an der

ressourcenschonenden Herstellung, der Recyclingfähigkeit, der Langlebigkeit

und der Gewichtsminderung der Erzeugnisse, muss Stahl die Konkurrenz

anderer Werkstoffe nicht fürchten“, sagte Dr. Großmann.

Den angehenden Ingenieuren empfahl Dr. Großmann durch studienbegleiten-

de Praktika frühzeitig ihre Kenntnisse zu erweitern und Kontakte in die Indus-

trie hinein zu knüpfen. Die Kunst des „Selbstmarketing“ sei wichtig: „Der

deutsche Ingenieur ähnelt oft einem jungen Mann, der im Dunkeln einem

Mädchen zuwinkt, er weiß, was er will, aber das Mädchen sieht ihn nicht.“ 

Karrierewege in der Stahlindustrie
Vortrag und Diskussion  mit Dr. Jürgen Großmann auf dem Haus des Corps Montania




